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Deubelia picina AUBfi An moorigen Stellen in der Dübener Heide, ver­
einzelt. 2 Ex. 6. 4. 28 Leina bei A ltenburg. 2 Ex. 14. 2. 46 Eilenburg; im 
M uldengenist.

M niusa incrassata MULS. REY. V ereinzelt in der D übener Heide, 
Schm ielteich bei Polenz, A uenw ald bei Schkeuditz, Rochlitzer Berg, 
Leina bei A ltenburg. In der Sächs. Schweiz und im  Erzgebirge häufig.

* Ocyusida rufescens KR. 2 Ex. 10. 4. 28 Am Schloßberg Döben bei G rim ­
ma; aus Laub gesiebt.

* Oxypoda nigrocincta  MULS. REY. Seit 1933 habe ich in jedem  H erbst 
und F rü h jah r m ehrm als große Gesiebe aus dem  A uenw ald bei Schkeuditz 
(Maslau) geholt und dieses T ier nicht gefunden. E rst seit 1941 finde ich das 
T ier regelm äßig an denselben Stellen, wo ich früher auch gesiebt habe. 
Ich fand das T ier am  9. 8. 41 1 Ex., 19. 4. 42, 6. 6. 42 4 Ex., 9. 5. 44 1 Ex., 
14. 5. 45 1 Ex.

* Oxypoda lentula  ER. Im  Flußgenist bei Eilenburg, Quasnitz und Rötha. 
U nter faulenden Pflanzen in einem  verlandeten  A ltw asser bei Schkeuditz 
im Mai 1942, 17 Ex. gefangen.

* Oxypoda vicina  KR. Bei Zeithain von COHRS in 6 Ex. gefunden. DORN 
fand diese A rt an H ausw änden und mein Sohn 12 Ex. am  12. 8. 56 in 
schw arzer H um userde in Leipzig.

* Oxypoda doderoi BH. Im  W ildenhainer Bruch, an Hirschkot; bei Groß­
steinberg, an Schafm ist; in Zöbigker an Schaufenstern. Bei Gottesgab im 
Moor und von UHMANN bei Stollberg im  Erzgebirge gefunden.

Oxypoda m iranta  ROUB. 1 Ex. 14. 2. 05 Schützenhauswiesen, SCHEERP. 
det. DORN und SCHÜTZE haben zur gleichen Zeit an derselben Stelle je 
1 Ex. gefunden. Die T iere sind aber verloren gegangen.

* Aleochara puberula  KLUG. 1 Ex. 14. 8. 34 Zöbigker; an Schaufenstern.
Aleochara inconspicua  AUBE Unter. Laub am  Bienitz, im G enist der

M ulde und in Zöbigker an Schaufenstern, überall selten. 1 Ex. 30. 10. 25 
Sächs. Schweiz.

* Aleochara haemoptera  KR. 1 Ex. 14. 4. 18 Dobritz bei Dresden, 
KOKSCH leg.

Aleochara ru ficom is  GRAV. Im  K äm m ereiforst, PAUL leg. Bei Schkeu­
ditz; un ter Laub. E ilenburg; im  Genist. 1 Ex. bei Chemnitz, ZABEL leg.

Über Fanggräben
DIETMAR RICHTER, Ebersw alde

(Institu t f. Forstw issenschaften d. D. Akad. d. Landwirtsch.-W iss. Berlin)

Im m er häufiger w enden auch Liebhaberentom ologen sich der ökolo­
gischen Erforschung ih rer Sammel Objekte zu. In neueren Faunen Verzeich­
nissen finden sich m ehr und reichlicher (freilich nicht selten auch recht 
oberflächliche oder sehr allgem ein gehaltene) Angaben zur Kennzeichnung 
von Lebens- und Vorkom m ensbedingungen der angeführten Arten, und 
auch in  system atischen A bhandlungen w ird  oft auf die m itun ter beacht­
lichen U nterschiede der Lebensweise nahe verw andter, morphologisch n u r



äußerst schw er zu trennender A rten  verwiesen. Solang allerdings die m ei­
sten Sam m ler im  V eröffentlichen m ehr oder m inder um fangreicher Lokal­
faunen k le inerer oder m öglichst großer Sam m elgebiete die K rönung ih rer 
Bem ühungen erblicken, w ird  unser Wissen um  das Leben der Insekten 
nur langsam  voranschreiten. W ir kennen ausgezeichnet den vollen A rten ­
bestand unseres Landes, den vollen A rtenbestand der Schonung am  näch­
sten W aldrand kennen w ir nicht! Jedoch besonders die Intensivierung der 
w issenschaftlichen B earbeitung einzelner Biotope verm ag die Faunistik  
voranzutreiben. H ierbei kann  auch der Liebhaber, der nu r wenig Zeit und 
Geld seinem  „Hobby“ opfern darf, m it in vorderster F ront der Forschungs­
arbeit stehen, ohne etw a befürchten zu müssen, daß seine Sam m lung an 
A rten verarm e.

Das system atische A bsuchen eines Lebensraum es — sei es ein kleines 
Moor, ein Feldrain, ein Tümpel oder eine W aldwlese — erfordert, daß 
neben der traditionellen  Insektenpirsch eine große Zahl w eiterer S am m el­
verfahren  zur Anw endung gelangen müssen. Zu einem  von ihnen, den 
Fanggraben, seien im  folgenden kurz einige Anregungen mitgeteilt.

Jeder ältere K äfersam m ler w ird  sich der reichen Ausbeuten entsinnen, 
zu dem ihm  in früheren  Zeiten die R üsselkäfergräben um  K iefernkulturen  
verholfen haben. Neue und bessere V erfahren zur V erhinderung von 
H ylobius-Befall haben diese K äfergräben selten w erden lassen und dem 
Entomologen eine ergiebige Fundstelle genommen. Was h indert ihn  eigent­
lich daran, sie sich fü r seine Zwecke w ieder einzurichten?

Ein Fanggraben ist rasch fertiggestellt. M it einem Spaten w ird  die obere 
K rautschicht abgeplaggt und anschließend Spatenstichtief das Erdreich 
ausgehoben. Die W ände des G rabens w erden senkrecht abgestochen, die 
Sohle w ird  sorgfältig geebnet und in deren M itte w ird  noch eine Fang­
grube, einen Spatenstich tief, eingelassen. Das geräum te G ut darf keines­
falls am  G rabenrand zu liegen kommen, sondern muß entw eder breit- 
w ürfig  verstreu t oder besser in  einiger E ntfernung vom G raben aufgehügelt 
werden. Die Länge des Fanggrabens rich te t sich nach der M uskelkraft 
des Erstellers und der Zeit, die er zum Sortieren der erzielten Fänge auf­
w enden kann. Es sei nachdrücklich vor zu langen G räben gewarnt! Die 
Fülle der sich in ihnen fangenden Insekten erschw ert ungem ein die Lee­
rung und W artung der Gräben. Um fangreiche E rm ittlungen des Verfassers 
ergaben, daß pro einheitlichem  S tandort je  v ier 2-m -Gräben ausreichen, um  
selbst fü r statistische Vergleichsrechnungen die bewegliche T ierw elt der 
Bodenoberfläche noch durchaus repräsen tativ  zu erfassen.

Das geschilderte Schem a läß t sich natürlich  variieren. Oft w ird sich 
em pfehlen, an Stelle des Fangloches einen Steinguttopf oder G lasstutzen 
in die G rabensohle einzulassen. Dadurch w ird  die Tätigkeit größerer Lauf­
käfer und vor allem  der M istkäfer, die von der Fanglochsohle aus Stollen 
und Galerien in das um schließende Erdreich treiben und schließlich so die 
G rabenw ände zum Einsturz bringen, unterbunden. A llerdings ist dann ein 
Überdecken des Gefäßes m it H olzplatten oder Glasscheiben (am besten 
Drahtglas!) zum  Schutz gegen N iederschläge unerläßlich, w ährend Sand­
löcher Regenwasser absickern lassen. Auch darf möglichst kein W asser 
in die G räben rinnen, da sich sonst die Fangtöpfe bald  dam it füllen. Ebenso 
ist häufiges, m öglichst tägliches Leeren zu em pfehlen; selbst dann w ird
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m an oft genug noch Blindschleichen, Molche, K röten oder Spitzm äuse s ta tt 
der erw arte ten  Insekten auf dem Boden der Gefäße vorfinden. Dem kann 
m an durch Auflegen sehr grobm aschiger (mindest 1,5 cm M aschenweite) 
Siebe begegnen, die allerdings auch eine Anzahl begehrter Insekten fem - 
halten. Da des nachts die m eisten Insekten in die Fanggräben geraten, 
em pfehlen sich Leerungen am  Morgen.

Besteht keine Möglichkeit, die G räben fast täglich abzusuchen, so muß 
das Fanggefäß m it einer Koinservierungsflüssigkeit beschickt werden. Be­
w ährt haben sich M arm eladengläser, gefüllt m it etwa 100 cm 3 4% igem  
Form alin, jedoch sind darin  gefangene T iere n u r äußerst schw er aufzu­
weichen und gefällig zu präparieren. Ä thylenglykol als Füllung erhält d ar­
in gefangene T iere weich, ist aber sehr teuer und m azeriert bei stä rkerer 
V erunreinigung entgegen vielfachen L iteraturangaben doch rech t erheb­
lich.* Dieser K om bination von Fangproben und BARBER-Falle kom m t fü r 
biozönotische U ntersuchungen besondere Bedeutung zu, da sie erlaubt, den 
unterschiedlichen A ktivitätsdichtenablauf der bodennahen T ierw elt m it 
geringem  Zeitaufw and zu untersuchen. Und auch dem Sammler, der nur 
wenige Freizeitstunden der Entomologie w idm en kann, erm öglicht ihre 
bequem e H andhabung die D urchführung w ertvoller Biozönose-Studien bei 
einem  M inim um  an Freilandarbeit.

Selbstverständlich muß vor Anlage von Fanggräben der Besitzer oder 
V erw alter des betroffenen G rundstücks um  Erlaubnis gebeten werden. 
Im m erhin bedeutet das Auswerfen eines Grabens eine V eränderung am  
G rundeigentum , deren unerlaubte 
D urchführung privat- oder s trafrech t­
liche Konsequenzen haben kann. Auf 
landw irtschaftlichen F luren w ird  das 
Bestehen von Fanggräben m eist zeit­
lichen Beschränkungen unterliegen 
müssen. Auch im  W alde können 
Fanggräben nicht allerorts vom 
Forstm ann geduldet werden. Man 
verfehle deshalb nicht, rechtzeitig um  
Erlaubnis zu b itten  und dabei den 
O rt genau zu bezeichnen. Des w eite­
ren  ist ratsam , Fanggräben einzu­
zäunen. Es genügt ein sauber ge­
spann ter Draht, der zwischen 4 P fäh­
len etw a 60—80 cm allseitig vom 
G raben en tfern t gezogen wird. Man 
verh indert dam it unbeabsichtigte 
Beschädigungen und schließt vor allem  aus, daß sich jem and durch einen 
F eh ltritt Schaden zufügt. Die Aufhügelung des ausgehobenen Erdguts e r­
möglicht, daß nach Beenden der U ntersuchungen die G räben leicht w ieder 
zugeschüttet w erden können.

Vor allem  aber lasse m an bei der Anlage von Fanggräben möglichste 
Sorgfalt w alten. Schlecht ausgehobene Gräben, verstreutes Erdreich und

* Ü ber den G ebrauch  v o n  F a n g flü ss ig k e ite n  fü r  B o d en fa llen  so ll ein  w e iterer  A u f­
sa tz  in  e in er  sp ä teren  N u m m er in fo rm ieren .
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niedergetretene Vegetation bieten keinen erfreulichen Anblick. Auch muß 
dringend abgeraten werden, Fanggräben in S ichtw eite häufig begangener 
Wege anzulegen. N icht alle Besucher M utter Grüns bringen bei ihnen un­
verständlichen Dingen die notw endige A chtung der A rbeit anderer en t­
gegen, und Laufkäfer oder gar W irbeltiere in Fanggruben laden geradezu 
zum H erausnehm en, w’enn nicht gar zur T ierquälerei ein. Man erspare 
deshalb sich und A nderen Ä rger durch besondere A usw ahl des Standorts 
vom Fanggraben, durch deren sachgem äße und saubere Anlage, durch Um­
zäunung und baldige W iedereinebnung nach Abschluß der Untersuchungen.

Es ist selbstverständlich, daß über a lle r  Fangergebnisse genau Protokoll 
geführt w ird. Man begnüge sich nicht dam it, aus den Fängen einige wenige 
R aritäten  zur K om plettierung der eigenen Sam m lung herauszulesen, son­
dern notiere die Zahl aller Vorgefundenen Arten. E rst durch lückenlos 
geführte Protokolle gelangen solche Versuche zu w issenschaftlichem  Wert. 
Auch richte m an fü r einen einheitlichen S tandort s ta tt eines einzigen gro­
ßen Fanggrabens m öglichst m ehrere kleine ein. Der V erfasser konnte nach- 
weisen und statistisch sichern, daß m ehrere kleinere G räben m ehr T iere 
auffangen als ein großer G raben gleicher Gesamtlänge. Als beste Kom­
bination zur S tandortbeurteilung h a t sich die Anlage von je  vier 2-m-Grä- 
ben pro U ntersuchungsfläche erwiesen, wobei die einzelnen G räben etwa 
10 m auseinanderliegen. Durch Vergleiche der Fangergebnisse aus den 
Einzelgräben ist zu überprüfen, inw iew eit bei der Anlage ein homogener 
S tandort berücksichtigt w urde. V ergleicht m an die Fangergebnisse ver­
schiedener Flächen, so lassen sich erst beim  Vorliegen m ehrerer Einzel­
gräben gesetzmäßige von zufälligen V orkom m ensunterschieden trennen.

Auf Dorcadionfang in Anatolien
W. HEINZ MUCHE, Radeberg

Eine m einer erfolgreichsten entomologischen Exkursionen liegt nun be­
reits einige Ja h re  zurück. Es w ar eine jener K reuz- und Q uerfahrten, die 
m an m eistens an H and der K arte  einen Tag vorher festlegt und die dann 
oft zu einem  ungeahnten Erfolg werden.

Die F ah rt begann am  zeitigen Morgen ab A nkara. Als Reiseziel w ar 
Sinop an der Schw arzm eerküste vorgesehen. Den Ort erreich te ich zw ar 
nicht, aber trotzdem  w ar der Sam m elerfolg in  der betreffenden Woche 
doch einer m einer besten.

Auf der breiten  z. T. recht ausgefahrenen S traße in R ichtung Cankieri- 
Ilgaz fu h r ich m it m einem  Kombi, der zugleich als Hotel diente und in 
dem alle Sam m elgeräte fein geordnet lagen und stets griffbereit zur H and 
w aren. W ir hatten  den 27. A pril und es w ar die Zeit der Caraben und vor 
allem  der Dorcadion, die ja  im zeitigsten F rü h jah r herauskom m en und oft 
in Unm engen zwischen den G rasbüscheln herum laufen, aber n u r bei Son­
nenschein. Sobald die Sonne verschw unden ist, sind auch die Dorcadion 
verschwunden, verkrochen un ter Steinen, trockenen Dunghaufen und vor 
allem  in Bodenritzen. Es sind ganz bestim m te Grasbüschel, wo die Dor­
cadion Vorkommen und der K enner erkennt das V orhandensein dieser 
in teressanten  L am iinengattung auf G rund der betreffenden Grasbüschel.
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